
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 40

Artikel: Vincenzo Vela : dem grossen Tessiner Künstler und Patrioten zu
dessen 50. Todestag am 3. Oktober 1941

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648732

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648732
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


071

SStncenjo $ela
£)em großen £efftner Äünffe unb Patrioten gu beffen 50. &obeêtag am 3. £)ftober 1941

3rt feinem pricfelnben Seifebücblein „Spasiergänge im ïef»
fin" fingt frans Shmib ben raufluftigen Mannen ber aften ©ib=

genoffenfdjaft, „bie im 15. unb 16. 3ahrhunbert fo energifcfr
0(f)tDei3ergefcf)irf)te getrieben unb bie ©rensen ber Shmei3 bis
(linab an ben Sanb ber lombarbifhen ©bene norgeriiift haben",
ein ßoblieb. Unb mit Stecht; benn fein ÏBinfel unferes fo oiel»

geft-aftigen Shroeiserhaufes pacft fo frer3 unb ©emüt, roie bie
ennetbirgifcbe ßanbfhaft, bie mit ihren taufenb Steden, ihrer
gunft unb bem frimmel bes Sübens mächtig in bie Seele bringt.

Saum hat ber ïeffinfabrer ben technifchen îeufelsfpuf
ber ©ottharbbahntehren bei SBaffen ein roenig oerbaut, nimmt
ihn ber fange îunnel gefangen, too er für eine Siertelftunbe
©efegenheit hat, ben Triumphen nah3ufinnen, bie ficb bie ïerfn
nif oor 60 3ahren mit bem Sau bes bamafs längften Junnels
ber 3Mt unb ber tühnen 2lnlage ber ©ottbarbbabn überhaupt,
errungen hat. Sielleicht fommt ihm ber Same bes genialen ©r»
bauers bes ©ottbarbtunnels, ßouis gaore, in ben Sinn, unb er
erinnert fich, roie biefer unermübliche Kämpfer furs nor ©rtan»
gung bes 3iefes feiner UBünfcfre mitten in ber 21rbeit im lun»
neünnern nom lobe überrafcht mürbe, ©in Opfer ber 21rbeit!
Unb rnenn ber gtücffiche gerienfahrer noli Sehnfucht nach bem
Süben fchon oor bem îunnelausgang in fieberhafter ©ife bie
ffiagenfenfter herunterreißt, um bie erften Seichen „toälfchen
Sanbes" su erhafchen, ba erinnert ihn bei ber ©infahrt in bie
Station 21irolo ein mächtiges Sronce=SRetief an bie nieten an»
bern „Opfer ber 2Irbeit", bie roährenb bes ^Tunnelbaues ihr
Men laffen mußten, ©s ift bas ergreifenbe Sunftmerf non
Sincert30 Sela, mit biefem Motto, „Sie frulbigung ber Sunft
oor bem grauen Sampf bes ßebens, ber Strahl unfterbücher
Schönheit, bie bas menfchlicbe ßeben nerffärt". Oiefes Senfmal
bes größten ïeffiner Äünftlers bes 19. 3ahrßunberts, bas fchon
an ber ßanbesausftelfung bes 3ahres 1883 in 3ürich in £au=
fenben non Sefuchern einen unaustöfchfichen ©inbrucf hinter»
laffen hatte, tourbe am 1. 3uni 1932 in 2lirolo enthüllt unb sum
50. 3abrestag ber ©röffnung ber ©otharbbatm feierlich einge»
weiht, ©onrab gerbinanb Metjer roibmete biefen Opfern ber
ülrheit falgenbe Serfe:

„Silbhauerfunft! 3u biefen greubentagen
Steflft bu mit beinern ernften 2Berf biet) ein:

i ©in ©ottharbopfer liegt auf einem Schrägen
©rmorbet non gefprengtem gelsgeftein.
Sus tiefem ïunnet roirb er meggetragen
3ns füße, ferne îagesûcbt non 3tnei'n.
Safh mie bas ßeben hufht oorbei ein dritter
Mit feiner Simpel flüchtigem ®e3itter.
SBarum allüberall mich hinbegleitet
Das ftille Silb auf feinen ïrauerfchmingen?
2Beil's eines großen 2Berfes fRuhm oerbreitet
Stuf biefes btutge Sterben bes ©eringen:
Son taufenb fchmiel'gen fränben mirb bereitet
Oer ©eiftestat gefährliches ©elingen,
Unb in ©rfämpfung eines ßorbeerfranses
3ft Solf roie Menfhheit immerbar ein @an3es."

„
SBenben mir uns nun bem ßeben unb SBerben biefes be»

fuhmteften Jeffiner tfïûnftlers su. ©r ift ein Sohn bes Men»
f'iottos, bes fiiblichften 3ipfels bes Schmei3erlanbes, ben bie

jj'ten ©ibgenoffen in roeifer Sorausfiht unb sur Sicherftellung
es ©ottharbmeges im 15. unb 16. 3ahrhunbert ben frersogen

oon Mailanb meggenommen haben, ©ine leichte Stunbe füb»
meftlich oon Menbrifio, umgeben oon Maisfetbem unb ïabaf»
pflansungen unb eingerahmt oon Maubeerbaumreiben unb
SBeinftöcfen, bie fich in üppigem ©eratife oon Saum 3u Saum
3iehen, liegt fein ©eburtsort ßigornetto. 21n einem ärmlich aus»
fehenben fräuschen in ber Sähe bes Sorfplaßes ift ein ein»
fâches Marmortäfelchen angebracht, mit ber ebenfo befcheibenen
3nfchrift: „Sincen3o Sela mürbe in biefem fraufe geboren am
3. Mai 1820." ©in Urenfel bes großen Sünftlers beroohnt es
heute noch unb hat bas ärmliche ßogis nah Möglicßfeit 3u er»

halten gefucht. 2tls jüngftes oon fecfjs Sinbern trug ber faum
sehnjährige Snabe sum ßebensunterhalt ber gamilie bei, in»
bem er in ben Steinbrühen bes nahen Sefa3io Steine flopfte,
feiner über alles geliebten Mutter als erftes Sunftroerf ein aus
Stein gehauenes, geflügeltes ©ngelsföpfhen nah fraufe brachte,
bas ihm oon feinen 21rbeitsgenoffen ben Seinamen „21rtifta"

Künftler, eintrug. 21uf Setreiben feines Srubers fioren30,
ber bie fünftlerifhen gähigfeiten Sincen30s erlannte, tarn biefer
mit 3mötf 3ahren 3U einem Oomfteinmeßen nah Mailanb in
bie ßehre, roo er balb, mie früher in ben heimatlichen Stein»
brühen, su ben höhften Spißen bes Marmorbomes hinauf»
fletterte. ©benfalts mit Unterftüßung oon ßoren30 burfte er auh
in ben heiligen fraßen ber Kunftfhule oon Srera ftubieren, mo
er infolge feiner Äunftbegabung unb feines unermübtichen glei»
ßes balb 3U ben beften Schülern 3ählte. Damals herrfhte in ber
italienifhen Sunft bie 2luffaffung, roer etmas Schönes unb fro»
hes erreihen molle, ber müffe bem Sîlaffi3tsmus bulbigen, b. h-

ber Sacßabmung ber Elaffifhen ©riehen unb Sömer. Doch ber
junge Sela fam balb su ber 21nficf)t, baß ber fünftlerifhe ©eift
fih reiht nur im SRahahmen oon fhon beftebenben Äunftmerten
bilben folle, fonbern bureb unentmegte fRaturbeobahtung © i

genes fhöpfen müffe. 21n ber Spiße ber Äunftabteilung, in
ber Sela ftubierte, ftanb bamals ber heroorragenbe Sitbhauer
©acciatori, ein pebantifher Sertreter bes Älaffisismus, in beffen
Schule Sela roobl bie peinlich genaue Oehnif ber Silbhauerfunft
nah ben fRegeln ber 2llten fennen lernte, jebe freiheitlihe fRe»

gung in ber bilbhaften Sarftetlung aber unbarmhersig unter»
brüeft ober boh auf feinen gall geförbert mürbe. 3um ©lücf
für Sela lehrte an ber gleihen Shule ber fhmungoolle gloren»
tiner Sabatelli, ber bafür forgte, „baß bie enge ïbeorie in ber
21usübung nicht 3ur oerfnöherten Starrheit mürbe unb bem
glügetfhlag ber Seele genug Saum gegönnt roarb". Oiefem
fhloß fih ber merbenbe Sünftler Sela mehr unb mehr an, als
fih feine ©igenart unb fhöpferifhe ©eftaltungsfraft gegen bie

Sorfhriften unb bie ïrabition ber bamaligen Äunftauffaffung
auf3ulehnen begann.

©erabe 3U biefer 3eit beteiligte fih Sela an einer oon ber
Stabt Senebig ausgefhriebenen Sreisaufgabe, roelhe bie bibli»
fhe ©3ene oon ber 2lufermecfung oon 3airus îôhterlein im
Selief barsuftellen hatte, ©ntgegen ben trabitionetlen Sihtlinien
feines Meifters ©acciatori gab Seta in biefem größeren ffirft»
lingsroerf feinen eigenen 3been unoerhohlenen 2lusbrucf, mas
ihm fotgenben orafethaften Sefheib bes ©eftrengen eintrug:
„2Benn biefe 21rbeit nah meinen 3'been beurteilt mirb, ift fie

nichts mert, mirb fie aber nah anbern 3'been beurteilt, bann ift
es ein Meifterroerf." llnb fiehe! bie anbern 3been fällten bas
Urteil unb fprahen bem faum 18jährigen ïeffiner ben erften
Sreis su, ber nebft einem febr fhmeihelhaften 21nerfennungs
fhreiben in 60 blinfenben ©olbftücfen (3ehinen) im 2Berte oon
3irfa 700 granfen beftanb. Mit einem Shlage maren nun alle
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Vincenzo Vela
Dem großen Tessiner Künstler und Patrioten zu dessen 50. Todestag am 3. Oktober 1941

In seinem prickelnden Reisebüchlein „Spaziergänge im Tes-

sin" singt Hans Schmid den rauflustigen Mannen der alten Eid-
genossenschaft, „die im 15, und 16, Jahrhundert so energisch

Schweizergeschichte getrieben und die Grenzen der Schweiz bis
hinab an den Rand der lombardischen Ebene vorgerückt haben",
ein Loblied, Und mit Recht! denn kein Winkel unseres so viel-
gestaltigen Schweizerhauses packt so Herz und Gemüt, wie die
ennetbirgische Landschaft, die mit ihren tausend Reizen, ihrer
Kunst und dem Himmel des Südens mächtig in die Seele dringt.

Kaum hat der Tessinfahrer den technischen Teufelsspuk
der Gotthardbahnkehren bei Massen ein wenig verdaut, nimmt
ihn der lange Tunnel gefangen, wo er für eine Viertelstunde
Gelegenheit hat, den Triumphen nachzusinnen, die sich die Tech-
nik vor 66 Iahren mit dem Bau des damals längsten Tunnels
der Welt und der kühnen Anlage der Gotthardbahn überhaupt,
errungen hat. Vielleicht kommt ihm der Name des genialen Er-
Hauers des Gotthardtunnels, Louis Favre, in den Sinn, und er
erinnert sich, wie dieser unermüdliche Kämpfer kurz vor Erlan-
gung des Zieles seiner Wünsche mitten in der Arbeit im Tun-
nelinnern vom Tode überrascht wurde. Ein Opfer der Arbeit!
lind wenn der glückliche Ferienfahrer voll Sehnsucht nach dem
Suden schon vor dem Tunnelausgang in fieberhafter Eile die
Wagenfenster herunterreißt, um die ersten Zeichen „wälschen
Landes" zu erHaschen, da erinnert ihn bei der Einfahrt in die
Station Airolo ein mächtiges Bronce-Relief an die vielen an-
dem „Opfer der Arbeit", die während des Tunnelbaues ihr
Leben lassen mußten. Es ist das ergreifende Kunstwerk von
Vincenzo Vela, mit diesem Motto, „Die Huldigung der Kunst
vor dem grauen Kampf des Lebens, der Strahl unsterblicher
Schönheit, die das menschliche Leben verklärt". Dieses Denkmal
des größten Tessiner Künstlers des 19, Jahrhunderts, das schon
an der Landesausstellung des Jahres 1883 in Zürich in Tau-
senden von Besuchern einen unauslöschlichen Eindruck hinter-
lassen hatte, wurde am 1, Juni 1932 in Airolo enthüllt und zum
R, Jahrestag der Eröffnung der Gothardbahn feierlich einge-
weiht, Conrad Ferdinand Meyer widmete diesen Opfern der
Arbeit folgende Verse:

„Bildhauerkunst! Zu diesen Freudentagen
Stellst du mit deinem ernsten Werk dich ein:

s Ein Gotthardopfer liegt auf einem Schrägen
Ermordet von gesprengtem Felsgestein.
Aus tiefem Tunnel wird er weggetragen
Ins süße, ferne Tageslicht von Zwei'n.
Rasch wie das Leben huscht vorbei ein Dritter
Mit seiner Ampel flüchtigem Gezitter,
Warum allüberall mich hinbegleitet
Das stille Bild auf feinen Trauerschwingen?
Weil's eines großen Werkes Ruhm verbreitet
Auf dieses blutge Sterben des Geringen:
Von tausend schwiel'gen Händen wird bereitet
Der Geistestat gefährliches Gelingen,
Und in Erkämpfung eines Lorbeerkranzes
Ist Volk wie Menschheit immerdar ein Ganzes,"

„
Wenden wir uns nun dem Leben und Werden dieses be-

whmtesten Tessiner Künstlers zu. Er ist ein Sohn des Men-
usiottos, des südlichsten Zipfels des Schweizerlandes, den die

wten Eidgenossen in weifer Voraussicht und zur Sicherstellung
es Gotthardweges im 15. und 16, Jahrhundert den Herzogen

von Mailand weggenommen haben. Eine leichte Stunde süd-
westlich von Mendrisio, umgeben von Maisfeldern und Tabak-
Pflanzungen und eingerahmt von Maubeerbaumreihen und
Weinstöcken, die sich in üppigem Geranke von Baum zu Baum
ziehen, liegt sein Geburtsort Ligornetto, An einem ärmlich aus-
sehenden Häuschen in der Nähe des Dorfplatzes ist ein ein-
saches Marmortäfelchen angebracht, mit der ebenso bescheidenen
Inschrift: „Vincenzo Vela wurde in diesem Hause geboren am
3. Mai 1826." Ein Urenkel des großen Künstlers bewohnt es
heute noch und hat das ärmliche Logis nach Möglichkeit zu er-
halten gesucht. Als jüngstes von sechs Kindern trug der kaum
zehnjährige Knabe zum Lebensunterhalt der Familie bei, in-
dem er in den Steinbrüchen des nahen Besazio Steine klopfte,
seiner über alles geliebten Mutter als erstes Kunstwerk ein aus
Stein gehauenes, geflügeltes Engelsköpfchen nach Hause brachte,
das ihm von seinen Arbeitsgenossen den Beinamen „Artista"
- Künstler, eintrug. Auf Betreiben seines Bruders Lorenzo,
der die künstlerischen Fähigkeiten Vincenzos erkannte, kam dieser
mit zwölf Iahren zu einem Domsteinmetzen nach Mailand in
die Lehre, wo er bald, wie früher in den heimatlichen Stein-
brüchen, zu den höchsten Spitzen des Marmordomes hinauf-
kletterte. Ebenfalls mit Unterstützung von Lorenzo durfte er auch
in den heiligen Hallen der Kunstschule von Brera studieren, wo
er infolge seiner Kunstbegabung und seines unermüdlichen Flei-
ßes bald zu den besten Schülern zählte. Damals herrschte in der
italienischen Kunst die Auffassung, wer etwas Schönes und Ho-
hes erreichen wolle, der müsse dem Klassizismus huldigen, d, h,
der Nachahmung der klassischen Griechen und Römer, Doch der
junge Vela kam bald zu der Ansicht, daß der künstlerische Geist
sich nicht nur im Nachahmen von schon bestehenden Kunstwerken
bilden solle, sondern durch unentwegte Naturbeobachtung Ei-
genes schöpfen müsse. An der Spitze der Kunftabteilung, in
der Vela studierte, stand damals der hervorragende Bildhauer
Cacciatori, ein pedantischer Vertreter des Klassizismus, in dessen

Schule Vela wohl die peinlich genaue Technik der Bildhauerkunst
nach den Regeln der Alten kennen lernte, jede freiheitliche Re-

gung in der bildhaften Darstellung aber unbarmherzig unter-
drückt oder doch auf keinen Fall gefördert wurde. Zum Glück

für Vela lehrte an der gleichen Schule der schwungvolle Floren-
tiner Sabatelli, der dafür sorgte, „daß die enge Theorie in der
Ausübung nicht zur verknöcherten Starrheit wurde und dem
Flllgelschlag der Seele genug Raum gegönnt ward". Diesem
schloß sich der werdende Künstler Vela mehr und mehr an, als
sich seine Eigenart und schöpferische Gestaltungskraft gegen die

Vorschriften und die Tradition der damaligen Kunstauffassung
aufzulehnen begann.

Gerade zu dieser Zeit beteiligte sich Vela an einer von der
Stadt Venedig ausgeschriebenen Preisaufgabe, welche die bibli-
sche Szene von der Auferweckung von Iairus Töchterlein im
Relief darzustellen hatte. Entgegen den traditionellen Richtlinien
seines Meisters Cacciatori gab Vela in diesem größeren Erst-
lingswerk seinen eigenen Ideen unverhohlenen Ausdruck, was
ihm folgenden orakelhaften Bescheid des Gestrengen eintrug:
„Wenn diese Arbeit nach meinen Ideen beurteilt wird, ist sie

nichts wert, wird sie aber nach andern Ideen beurteilt, dann ist

es ein Meisterwerk," Und siehe! die andern Ideen fällten das
Urteil und sprachen dem kaum 18jährigen Tessiner den ersten

Preis zu, der nebst einem sehr schmeichelhaften Anerkennungs
schreiben in 66 blinkenden Goldstücken (Zechinen) im Werte von
zirka 766 Franken bestand. Mit einem Schlage waren nun alle
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Sorgen unb Kümmerniffe befeitigt. Segleitet oon ben Oliitf=
roünfcben SabateEis reifte Sincenso mit feinem Sruber ßo=

renso nach ßigornetto, mo er ben oon greubentränen gerübr»
ten Eltern ben erften finansieEen Krfolg in roonneooEem Stolse
übergab. Der 2Beg ber Kunft ftanb Seta offen. Son ber Stabt
ßugano, mobin ibm ber Aubm feines Krfolges oorausgeeilt
mar, erhielt er ben ebrenooEen Auftrag, für ihr Stabtbaus ein
Stanbbilb bes Sifcbofs ßuoini 3U frfjaffen. Seta arbeitete bie
Kbaraftersüge biefes hoben geiftlichen Herrn fo natürlich unb
gefcbicft aus, baß bas ÏBerf bie ungeteilte greube unb Aner»
fennung ber ßuganefen fanb. 3n ber gleichen Kpocfje erftunben
aus bes Künftlers fieberer Hanb einige anbere beöeutenbe Kunft»
merte, mie „Sas Atorgengebet", „£>er tteine Sogetausnebmer",
unb bie reisenbe Kinbergruppe „Sabenbe AZäbchen".

gu jener Seit erlebte Seta mit heißblütigem fersen unb
ftarfer innerer Anteilnahme bas Singen bes italienifcben Sot»
fes um greibeit unb Kinigfeit. Siefer greibeitsfampf bes Aach»*

baroottes formte fict) für ben Künftter, ber fetber bureb bie ibn
bebrüctenbe Kunftauffaffung bes Staffisismus gefeffett mürbe,
3U einem Sinnbitb, bas fein erftes großes Aleiftermerf roerben
foüte. Ks ift bie mächtige ©eftalt bes tbrafifeben Stlaoen
Spartafus, ber mit äußerft gefpannter Kraft feine Ketten
bricht unb fieb mit finftern, ja faft barbarifchen @efichts3Ügen auf
feine ©egner su merfen brobt. 3m Seftreben, bie größten fünft*
terifeben Sorbitber 3U ftubieren, begab fich Seta nach Aom, um
in ber Kmigen Stabt fetbft ber Anregungen teilhaftig su merben,
bie bort noch feinem ernftbaft fuebenben 3ünger ber Kunft oer=

fagt geblieben finb. Sein Spartafus mar nabesu ooüenbet, als
bie Aacbricbt oom Ausbruch bes Sonberbunbsfrieges eintraf
unb bie liberalen Seffiner fich anfehieften, gegen ben ©ottbarb
3U marfebieren. Atitten aus her Arbeit heraus eilte auch Seta
in bie Heimat unb ftanb bei Airoto gegen bie SßaEifer Sa»
taiEone bes ©enerats Katbermatten im geuer. Sßenige 2Bo=

then fpäter focht er mit einer itatienifchen greifebar in ben Stra»
ßen Alaitanbs gegen bie Kroaten bes öfterreichifchen ©enerats
Aabeßfp, trug in einem ®efecht in ber Sähe bes ©arbafees
feinen fterbenben ßanbsmann ßeutnant Kartoni aus öem Kugel»

regen unb nahm auch fpäter noch an ben itatienifchen greibeits»
fämpfen tätigen Anteil. Som Hauptquartier ber itatienifchen
Serfchmörung aus, bas fich eine seitlang in ber SiEa Kiani in
ßugano befanb, oermittette Sela ben AZiniftern Kaoour unb
fiamarmora roertooEe 3nformationen unb beforgte einmal fo»

gar für ben greibeitsbelben ©aribalbi einen größeren 2ßaffen=

transport aus ber Schmeis. Doch bie Stunbe für 3tatiens grei»
beit hatte noch nicht gefchtagen, bie öfterreicher 3ogen mieber in
AZailanb ein, unb Seta moEte nach ßigornetto umfiebetn. Doch

fein Sruber ßoren3o erinnerte ihn an ben unooEenbeten Spar»
tafus. gerriffenen Hersens febrte er su feinem Serufe surücf,
um biefem bie fünftterifrfje SoEenbung su geben. 3u Scharen
3ogen nun bie unterbrächen greibeitsmänner nach bem Atelier
bes Künftlers, „es mar eine tatfäcbticbe SßaEfabrt bes Satrio*
tismus nach einem bem ©tauben unantaftbaren Heiligtum. 2Bas
bie ,'AZarfeiEaife' ben gransofen, roas Arnbt's unb Körners ßie»
ber unb fpäter bie ,2Sacbt am Abein' ben Seutfchen, bas mar in
jenen Xagen Setas Spartafus für bie 3tatiener. Stürmifcber
SeifaE aus aEen Kreifen bes Sotfes, bas bier burch bie güge
oottenbeter Kunft ausgefproeben unb oerberrticht fab, tuas es im
innerften Hersen fühlte unb troß beißeftem Kmpfinben geberrtü»

tigt entbehren mußte." Spartafus mar „bas tebenbe Sitb bes

Saterlanbes, bie ©torififation bes AZartpriums, bie Sifion fei»

nes sufünftigen ©efrfjicfes". Sie alte Künftterfcbule unb Kunft»
auffaffung gab fich grünblich gefchtagen oor ber neuen Sun ft
ber Sßabrheit, bie in Setas Spartafus fo gtänsenb oer»
förpert mar. Kin patriotifcher Sunftmä3en, ber Hersog Antonio
ßitta, ließ bie Statue in Atarmor ausführen, beffen Krben oer»
fauften fie einem ruffifeßen AZiEionär, ber fie oorerft in feiner

SA. 40

Srachtsoitta in ßugano auffteüte, oon mo fie nach feinem
terpatais in St. Setersburg übergeführt mürbe.

Ser gemaltige Krfotg ber Spartafus=Statue erfüEte bie in
Ober=3tatien berffebenben Öfterreicher mit AZißtrauen unb En*
behagen. Sa fie bie ©röße bes Sünftters fannten, unb um ber

Aufregung, metche bas macbtooEe Spmbol ber Aeoolution her»

oorgerufen batte, bie Spiße absubrechen, rooEten fie Seta für
fich geminnen unb ernannten ihn sum AZitglieb ber AZaitänber
Afabemie ber febönen Sünfte. Als Seta bie große Kbrung ftotj
3urücfmies, erteilte ihm bie AZilitärbebörbe fchon am folgenben
AZorgen ben ftriften Sefebl, bas ©ebiet bes tombarbifcb=oene=
tianifchen Königreichs innert 24 Stunben su oertaffen. Jroß bes

fchmeren Schlages blieb Sela ruhig, er oertraute auf feine Kunft
unb glaubte an feinen guten Stern. Aach ßigornetto surücfge*

febrt, fchuf er für bie Stabt ßugano eine Statue oon ©iltjehn
Seil unb im Auftrage bes teffinifeben ©roßen Aates bie Süfte
bes ©enerats Sufour. Socb bie nationalen ©renspfäble finb

mobt am menigften ber Künftter megen errichtet morben, biefe

gehören ber roeiten A3elt an, unb fo folgte Sela febon b-atb

einem Aufe oerbannter itatienifcher greibeitsfämpfer nach lu*
rin, mo er meiter eine fruchtbare fünftterifche Sätigfeit entfal»

tete. gu Knbe 1852 oon König Sittorio Kmanuete oon Sarbi*
nien 3um Srofeffor an ber Afabemie Atbertina biefer Atpenftabt
ernannt, eröffnete fich hier feinem ©enie unb feiner Schaffens»

freubigfeit in ber Stüte feines ßebens ein gelb fruebtbarfter Se*

tätigung. Auch oerbanb er fich hier mit feiner 3ugenbgetiebten
Sabina, bie fein Skfen barmonifcb ergänste, unb bereu feine,

ebten güge fein AZeißel im Alarmor ber munberooEen grauen*
geftatten fo oft feftgebatten bat. Ks ift beseiebnenb für Setas

Kbarafter unb feine ©efinnung, baß er bem einsigen Sprößling,
ben ihm am 23. Alärs 1854 feine ©attin fchenfte, ben Aamen

Spartafus gab. Aät bem häuslichen ©tücf muebs auch feine Ar»

beitsfraft ins Krftauntiche. „3ch arbeitete mie ein Aarr uni
ftrieb bie gelben Söget ein", ersäbtte er fpäter feinen Sefucbern.
Doch je einträglicher Setas Sßirfen mar, befto befriebigter roar

er, „feine mitbtätige Hanb öffnen su fönnen, unb menn er bann

bie ungesäblten Schutbfcbeine (feiner potitifchen greunöe für bie

Unabbängigfeitsbemegung) oon geit su geit mieber ohne mei*

teres ins Kaminfeuer marf, fo mar unb blieb er auch in iiefen

äußeren Singen ber ebte unb großhersige Künftter.

Sie Krfotge bes Sfutptur=Srofeffors in Surin muebfen non

3abr su 3abr. Setbftfchaffenb unb betebrenb ging er ben jungen

ßeuten mit gutem Seifpiet ooran, immer bie Aatur als ßetir*

meifterin benüßenb. Alte feine sablreicben Sitbnisfiguren unb

Süften seigen je nach ihrer perföntichen Kigenart einen feeti*

fchen Ausbrucf. AZännticber Alut, gläubige guoerfiebt, fcbmersli'

rfje Krgebung unb milbe Sersmeiftung fpreeben aus ihnen fr

mabr unb getreu, als ob fie leibhaftig unb tebenb oor uns flehen

mürben. So fpricht aus ber Hetbengeftatt feines „©aribalbi"
bas echte teibenfcbaftliche Satbos bes itatienifchen greifbaren*
fübrers, mäbrenb bas ©eficht bes großen farbinifchen Staats'

mannes Kaoour bie mobtbereefmete, überlegene Aube atmet,

gu ben bebeutenbften Sitbmerfen Setas gehört „ber fterbenbe

Aapoteon", ber noch tn feinen teßten Stunben bie SBürbe bes

getbberrn bemabrt. — Kinen Auf an bie Afabemie in S«is
abtebnenb, febrte Sela ums 3abr 1870 nach ßigornetto aurücf,

mo er meiter als Künftter, aber auch als großer SBobEäter, als

treuer Helfer unb Serater in öffentlichen Angelegenheiten noch

smei 3abrsebnte frubtbarfter Arbeit oerlebte. Kr mar ber Dr*

ganifator bes liberalen Scfmßenfeftes, bas im Dftober 1876 3jj

bem blutigen Stabiobanbel geführt bat, unb als im Herbft 1896

bas ultramontane Aegiment Aefpinis bie ïeffinermirren oer*

urfachte, ba nahm ber 70jäbrige Sela noch einmal feinen uKe"

Stußen oon ber 2Banb, fteefte bie rote greifchärter*geber aut

ben Hut, sog nach ßugano, um mit ben 3ungen „bie emige"

Aechte ber Unterbrächten oom Hinwtet herunter su boten".
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Sorgen und Kümmernisse beseitigt. Begleitet von den Glück-
wünschen Sabatellis reiste Vincenzo mit seinem Bruder Lo-
renzo nach Ligornetto, wo er den von Freudentränen gerühr-
ten Eltern den ersten finanziellen Erfolg in wonnevollem Stolze
übergab. Der Weg der Kunst stand Vela offen. Von der Stadt
Lugano, wohin ihm der Ruhm seines Erfolges vorausgeeilt
war, erhielt er den ehrenvollen Auftrag, für ihr Stadthaus ein
Standbild des Bischofs Luvini zu schaffen. Vela arbeitete die
Charakterzüge dieses hohen geistlichen Herrn so natürlich und
geschickt aus, daß das Werk die ungeteilte Freude und Aner-
kennung der Luganesen fand. In der gleichen Epoche erstunden
aus des Künstlers sicherer Hand einige andere bedeutende Kunst-
werke, wie „Das Morgengebet", „Der kleine Vogelausnehmer",
und die reizende Kindergruppe „Badende Mädchen".

Zu jener Zeit erlebte Vela mit heißblütigem Herzen und
starker innerer Anteilnahme das Ringen des italienischen Vol-
kes um Freiheit und Einigkeit. Dieser Freiheitskampf des Nach-
barvolkes formte sich für den Künstler, der selber durch die ihn
bedrückende Kunstauffassung des Klassizismus gefesselt wurde,
zu einem Sinnbild, das sein erstes großes Meisterwerk werden
sollte. Es ist die mächtige Gestalt des thrakischen Sklaven

Spartakus, der mit äußerst gespannter Kraft seine Ketten
bricht und sich mit finstern, ja fast barbarischen Gesichtszügen auf
seine Gegner zu werfen droht. Im Bestreben, die größten künst-

lerischen Vorbilder zu studieren, begab sich Vela nach Rom, um
in der Ewigen Stadt selbst der Anregungen teilhaftig zu werden,
die dort noch keinem ernsthaft suchenden Jünger der Kunst ver-
sagt geblieben sind. Sein Spartakus war nahezu vollendet, als
die Nachricht vom Ausbruch des Sonderbundskrieges eintraf
und die liberalen Tessiner sich anschickten, gegen den Gotthard
zu marschieren. Mitten aus der Arbeit heraus eilte auch Vela
in die Heimat und stand bei Airolo gegen die Walliser Ba-
taillone des Generals Kalbermatten im Feuer. Wenige Wo-
chen später focht er mit einer italienischen Freischar in den Stra-
ßen Mailands gegen die Kroaten des österreichischen Generals
Radetzky, trug in einem Gefecht in der Nähe des Gardasees
seinen sterbenden Landsmann Leutnant Carloni aus dem Kugel-
regen und nahm auch später noch an den italienischen Freiheits-
kämpfen tätigen Anteil. Vom Hauptquartier der italienischen
Verschwörung aus, das sich eine Zeitlang in der Villa Ciani in
Lugano befand, vermittelte Vela den Ministern Cavour und
Lamarmora wertvolle Informationen und besorgte einmal so-

gar für den Freiheitshelden Garibaldi einen größeren Waffen-
transport aus der Schweiz. Doch die Stunde für Italiens Frei-
heit hatte noch nicht geschlagen, die Österreicher zogen wieder in
Mailand ein, und Vela wollte nach Ligornetto umsiedeln. Doch
sein Bruder Lorenzo erinnerte ihn an den unvollendeten Spar-
takus. Zerrissenen Herzens kehrte er zu seinem Berufe zurück,

um diesem die künstlerische Vollendung zu geben. In Scharen
zogen nun die unterdrückten Freiheitsmänner nach dem Atelier
des Künstlers, „es war eine tatsächliche Wallfahrt des Patrio-
tismus nach einem dem Glauben unantastbaren Heiligtum. Was
die Marseillaise' den Franzosen, was Arndt's und Körners Lie-
der und später die Macht am Rhein' den Deutschen, das war in
jenen Tagen Velas Spartakus für die Italiener. Stürmischer
Beifall aus allen Kreisen des Volkes, das hier durch die Züge
vollendeter Kunst ausgesprochen und verherrlicht sah, was es im
innersten Herzen fühlte und trotz heißestem Empfinden gedentü-
tigt entbehren mußte." Spartakus war „das lebende Bild des

Vaterlandes, die Glorifikation des Martyriums, die Vision sei-

nes zukünftigen Geschickes". Die alte Künstlerschule und Kunst-
auffassung gab sich gründlich geschlagen vor der neuen Kunst
der Wahrheit, die in Velas Spartakus so glänzend ver-
körpert war. Ein patriotischer Kunstmäzen, der Herzog Antonio
Litta, ließ die Statue in Marmor ausführen, dessen Erben ver-
kauften sie einem russischen Millionär, der sie vorerst in seiner

Nr. M

Prachtsvilla in Lugano aufstellte, von wo sie nach seinem Win-
terpalais in St. Petersburg übergeführt wurde.

Der gewaltige Erfolg der Spartakus-Statue erfüllte die in

Ober-Italien herrschenden Österreicher mit Mißtrauen und Un-
behagen. Da sie die Größe des Künstlers kannten, und um der

Aufregung, welche das machtvolle Symbol der Revolution her-

vorgerufen hatte, die Spitze abzubrechen, wollten sie Vela für
sich gewinnen und ernannten ihn zum Mitglied der Mailänder
Akademie der schönen Künste. Als Vela die große Ehrung stolz

zurückwies, erteilte ihm die Militärbehörde schon am folgenden
Morgen den strikten Befehl, das Gebiet des lombardisch-vene-
iranischen Königreichs innert 24 Stunden zu verlassen. Trotz des

schweren Schlages blieb Vela ruhig, er vertraute auf seine Kunst
und glaubte an seinen guten Stern. Nach Ligornetto zurückge-

kehrt, schuf er für die Stadt Lugano eine Statue von Wilhelm
Tell und im Auftrage des tessinischen Großen Rates die Büste
des Generals Dufour. Doch die nationalen Grenzpfähle sind

wohl am wenigsten der Künstler wegen errichtet worden, diese

gehören der weiten Welt an, und so folgte Vela schon bald

einem Rufe verbannter italienischer Freiheitskämpfer nach Tu-

rin, wo er weiter eine fruchtbare künstlerische Tätigkeit entsal-

tete. Zu Ende 1852 von König Vittorio Emanuele von Sardi-
nien zum Professor an der Akademie Albertina dieser Alpenstadt

ernannt, eröffnete sich hier seinem Genie und seiner Schaffens-
freudigkeit in der Blüte seines Lebens ein Feld fruchtbarster Be-

tätigung. Auch verband er sich hier mit seiner Iugendgeliebten
Sabina, die sein Wesen harmonisch ergänzte, und deren feine,

edlen Züge sein Meißel im Marmor der wundervollen Frauen-
gestalten so oft festgehalten hat. Es ist bezeichnend für Velas

Charakter und seine Gesinnung, daß er dem einzigen Sprößling,
den ihm am 23. März 1854 seine Gattin schenkte, den Namen

Spartakus gab. Mit dem häuslichen Glück wuchs auch seine Ar-

beitskraft ins Erstaunliche. „Ich arbeitete wie ein Narr und

strich die gelben Vögel ein", erzählte er später seinen Besuchern.

Doch je einträglicher Velas Wirten war, desto befriedigter war

er, „seine mildtätige Hand öffnen zu können, und wenn er dann

die ungezählten Schuldscheine (seiner politischen Freunde für die

Unabhängigkeitsbewegung) von Zeit zu Zeit wieder ohne wei-

teres ins Kaminfeuer warf, so war und blieb er auch in diesen

äußeren Dingen der edle und großherzige Künstler.

Die Erfolge des Skulptur-Professors in Turin wuchsen von

Jahr zu Jahr. Selbstschaffend und belehrend ging er den jungen

Leuten mit gutem Beispiel voran, immer die Natur als Lehr-

Meisterin benützend. Alle seine zahlreichen Bildnisfiguren und

Büsten zeigen je nach ihrer persönlichen Eigenart einen seeli-

scheu Ausdruck. Männlicher Mut, gläubige Zuversicht, schmerzli-

che Ergebung und wilde Verzweiflung sprechen aus ihnen so

wahr und getreu, als ob sie leibhaftig und lebend vor uns stehe»

würden. So spricht aus der Heldengestalt seines „Garibaldi"
das echte leidenschaftliche Pathos des italienischen Freischaren-

führers, während das Gesicht des großen sardinischen Staats-

mannes Cavour die wohlberechnete, überlegene Ruhe atmet.

Zu den bedeutendsten Bildwerken Velas gehört „der sterbende

Napoleon", der noch in seinen letzten Stunden die Würde des

Feldherrn bewahrt. — Einen Ruf an die Akademie in Paris

ablehnend, kehrte Vela ums Jahr 1870 nach Ligornetto zurück,

wo er weiter als Künstler, aber auch als großer Wohltäter, als

treuer Helfer und Berater in öffentlichen Angelegenheiten nock

zwei Jahrzehnte fruchtbarster Arbeit verlebte. Er war der Or-

ganisator des liberalen Schützenfestes, das im Oktober 1876 M

dem blutigen Stabiohandel geführt hat, und als im Herbst IM
das ultramontane Regiment Respinis die Tessinerwirren ver-

ursachte, da nahm der 7t)jährige Vela noch einmal seinen alten

Stutzen von der Wand, steckte die rote Freischärler-Feder aus

den Hut, zog nach Lugano, um mit den Jungen „die ewige»

Rechte der Unterdrückten vom Himmel herunter zu holen".
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ffier bas 23eta=9)tufeum itt üigorrieito, ober raie bie Steffi»

„er gerne nennen, „bas panthéon Sßeta", befucbt, bas oon
Spartofo 23eta ber (Eibgenoffenfrfjaft sum ©efcbenf gemacht
trmrbe, ber ift erftaunt ob ber überfülle ber Rimberte oon Sü«

ften, fReliefs, Sflebaillons, Statuen unb ©ruppen unb tann faura
glauben, bafe alle btefe EJteifterraerfe ein unb berfetben Künftter«
banb entfprungen finb. 23ela raar eben nie franf geraefen unb
tonnte immer arbeiten, raas bie feltene grucbtbarfeit feines un«

erfdöpflicben ©enies ertlären mag. Sa3U raar er bie fBefcbeiben«

fieit in fßerfon, unb raenn ber Katalog bes SDtufeums neben

einigen Orben 34 ©brenämter, 21us3eicbnungen unb Xitel auf«

3äblt, bie ibm 3U SEeit raurben, fo raar es nie feine Sache, baraus
nur irgenb ein ÎBefen su machen, gefcbroeige benn bamit 3U

prabien. Seinen nieten SBefucbern pflegte 23eta in etraas oor«
raurfsootlem Xone su fagen, raenn fie ibn unb feine Kunft rühm«
ten: „3br oergefet immer bie Stamme unb fprecbt nur oom
fftaucb, ibr ftetlt mein Söerbienft gleich bem, raas ibr meinen
fRubm nennt, ba bocb mein einsiges SBerbienft barin beftanben
bat, baß irf) einen 2BiEen batte." 33tit bem fJtamen bes um ibn
oäterticb beforgten Srubers „ßoren3o" auf ben Sippen, bauchte
ber nimmermübe Künftter unb gtübenbe patriot am 3. Ottober
1891 feine Seele aus.

2$urtte=@;(faf>t§
boit Slrttjur S8üd)ner

3Be bs ßoub afabt abftärbe, b'Xage churse u b'Etäbel übere
Sobe fchnaagge, be if© fi ba, b'3pt füre Xburne=©babis. 3ebe
SMärittag fahre gan3 fftigtete 23urefroue u «Xßanne us em ©ür=
bebiet ga 23ärn, bie einte mit ber SSabn, bie anbere mit em
guebrmärcb, für ihre ©babisfäge tos 3'roärbe. Oer ^irfchegrabe,
b'SBunbesgafe u ber Sunbesptafe gfeb benn atbe fafch us raie
Sbabispläfee. ©s raär fchraär 3'fäge, raär bie gröfchte u fcbön«
fcbte ffäutli abietet, ooraägen es jebes bbouptet, fpner fige bie
mächtigfchte, gartifchte u raär roeife, raas no aEs.

2lber nib nume bert touft eim ber ©babis fafch nacbe, nei
ou i be Quartier ume rairb er oerbufiert. Sas chunnt natürtech
bene groue 3'guet, rao nib uf e fötärit chöi ober ou 3'bequem ber«

3ue fi. EJteifcbtens fi nes ©müesbäubler mit emene oierreberige
fjanbcbare, rao fech mit ere ©logge bemerfbar mache u nacbbär
ibri fftufcbtig, oora ber Xburnecbabis, usbrüete.

3u bene Strafeebufierer bet fpnerspt ou b'©babismarei
gbört. 3 bi benn no i b'Scbuel gange, rao fi i üfem Quartier ibri
häutli abotte bet. U hoch gfebn i fe no büt .oor mer, es chips,
rtmbs groueti, mit emene urairfche SBürsi, emene Stumpfnäfi
u ere biete, fcbraäre Mnberlippe, rao abegbanget bet, rait bs
SKuut geng offe gfi ifch. S'güefe bei i fcbraäre, abtfebirggete
6cbueb gfteeft. © graue Schur3 ifch ere fafch nf b'Scbuebfpifee
abe gbanget. Sert brinn fi bie i)äutli i b'fjüfer trage raorbe, rao
b'groite meifchtens oom gänfehter us ober im Stägebuus bftettt
bei. S'SBar bet fi i mene sroöireberige ffanbehare oor fech bäre
Sftofee u berbp geng öppis brummtet. SOtir bei atbe gmeint, es
fabt ere im Oberftübti, bfunbers roit fi bersue no mit em ©bopf
gœoggetet bet.

Sas alts raär no nib ©runb gnue, für do ber Eftarei s'brid)«
te. S'üouptfach chunnt erfch no. ©s ifch b'Slrt u ÏBps gfi, raie fi
ibre ©babis oercfjouft bet. Si bet fchtächti ©fchäft gmacht berbp.
3 jebem fjus bei uf 3'fütal alii ßüti Krach gfebtage, roe fi ebo ifch.
2ße be b'groue i bs Stägebuus fi ga tuege, raär gtütet beig,
beb's unben ufe tönt: „2Beit=er ou Xburnecbabis, fchöne, 3arte,
grobe?" Se bet numen eini 00 bene groue bruche abe 3'rüefe:
"3^ei, bante, i ba büt uf em EJtärit gebouft!" be ifch buribe es
Sonnerroätter tosgange: „©isigi ßüt, futi ßüt, raei nüt cfjoufe
roeber biEigi EJtäritrufcbtig!" 3feb es ba es SBunber gfi, roe bruf
übe bäm giedjtige groueti niemer öppis abgnob bet? 3 alter
Söibi ifch b'EJtarei ufe, bet b'Xüre binber fech suegfebtage fo
Webt fi bet cbönne, ifch 3um ©bare u bet ne es Etummero roiter
Sftofee. Sersue bet fi roiterbouetet: „Schäbigi ßüt, göfete, fchläch«
ti 3pte!" ©raöbntech ifch es ere im näfchte SSou nib beffer gange.

SBiber einifch bet fi ber ©babis bür 3'balbe Quartier gftoffe
gba, obni es .Qäutti tos 3'raärbe. Su feit ere e grou i üfem ffuus
b'SReinig. Si fig fälber b'Scbutb, raenn ere niemer öppis ab«

eboufi. Serfcb fött fi ihres Schimpfe ufgäb, be chömms be fcho

beffer. 2Iber oba! Sas ifch güür i bs iPutoerfah gfi. SDtir fßuebe

bei grab uf ber Strafe gfpiett, rao fi, raie us emene Kanonerobr
gfeboffe sum fmus us uf e ©bare tos rennt, rot u blau oor
Xöibi. „Soupaef! Xürtiftöcf!" u raär raeife, raas no alts bet fi
brüetet, b'Stangti paeft u ber ©bare mit alter ©braft 3'unber«
obfi gbeit. Sas bet es ffatto gä bi üs, rao bie ffiiutti ft $0
3'tröbte! fOîir bei fe grab 3um fchutte raette brauche, ba ebunnt
en alte, rapfebaarige Pfarrer berbär u fahrt is a: „2Beit=er ärf)t

ufböre, bir hängte? ©böit«er nüt gfcbpberfch mache? SteEet bä

©baren uf u gbeiet ber ©babis ume brp!"

S'ERarei tuegt fprachtos 3ue. 21m ganse ßpb sitteret fi oor
Ufregig. ©s bet ere füferti bämmeret, bafe fi i ihrer Xöibi 3'ropt
gangen ifch. Ser fferr fßfarrer geit sue nere u fragt gans frünb«
tech: „fffiiefo beit ihr bä ©babis usgtäbrt? 3fcb er nümme guet?"

„£je raobt bäich, ber befebt rao füre chunnt, aber niemer roott
ne choufe u bei ftofee ne nümm!" git fi oerbatteret ume. fOtir

bei fiber afa uflabe. Ser ßerr Pfarrer paeft es ^äutti, gfchouets

u feit: „f>e ja, prächtige ©babis ifch bas! bringet mer es Sofee

do be gröfete ffäutti bei, b'grou cha fe be bobte! 3 œobne i ber
föteieftrafe fächs. SBas chofchtets?" S'SOtarei ifch gar nümme 3um
Sßättere cho. „Sraöiesbatbs gräntti" git fi gan3 fchüch ume. ©r
brüeft ere ne güftiber i b'ffanb u feit: ,,©s ftimmt be! Ss Ufe«

gälb ifch für en ©rger rao ber gba beit. Etume no eis — raenn
ig ecb ume fo gböre ftueche, rfjoufen«ech nie meb öppis ab!" Ss
©babisfroueti bet.oor ©btupf ber ©bifet ta bange u Eeis Sßort
oüre bracht. Ser Pfarrer bet bä -Dtomänt usgnüfet. „2ttfo, EJteie«

ftrafe fächs, oergäffets nib, uf EBibertuege!" Sermit marf)t er
©berisum, jagt üs oom ©bare roäg u geit ropter. Su erroachet
b'SBtarei us ihrem 3ueftanb. Si geit i b'Stange, ftofet ber ©bare
oor fech bäre u brummtet ber3ue: „Sputfige SQla, lurtigi ißrebig,
füf gränfli, nib ftueche!"

3 ba fe fiber no mängifcb gfeb- Ss ißrummte bet fi nib
cbönne ta fp, aber ufbegäbrt bet fi nümme, raenn öpper nüt
gebouft bet. Etume raenn e ©of ber ©baren agtängt ober ber
©babis gfingertet bet, ifch fi buechigi raorbe. S'^usfroue bei fe

00 benn eroäg beffer möge tpbe u nere ou us ©feEigfeit es

ffäutti abgnob. S'ÏItarei bet mit ber 3pt fo gueti ©febäfti gmacht,
bafe fi mängifcb fcho am Srü ober 23ieri mit em tääre ©bare bet
cbönne bei3ue fchtarpe.
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Wer das Vela-Museum in Ligornetto, oder wie die Tessi-

ner gerne nennen, „das Pantheon Vela", besucht, das von
Spartako Vela der Eidgenossenschaft zum Geschenk gemacht
wurde, der ist erstaunt ob der überfülle der Hunderte von Bü-
sten, Reliefs, Medaillons, Statuen und Gruppen und kann kaum

glauben, daß alle diese Meisterwerke ein und derselben Künstler-
Hand entsprungen sind. Vela war eben nie krank gewesen und
konnte immer arbeiten, was die seltene Fruchtbarkeit seines un-
erschöpflichen Genies erklären mag. Dazu war er die Bescheiden-

heit in Person, und wenn der Katalog des Museums neben

einigen Orden 34 Ehrenämter, Auszeichnungen und Titel auf-

zählt, die ihm zu Teil wurden, so war es nie seine Sache, daraus
nur irgend ein Wesen zu machen, geschweige denn damit zu
prahlen. Seinen vielen Besuchern pflegte Vela in etwas vor-
wurfsvollem Tone zu sagen, wenn sie ihn und seine Kunst rühm-
ten: „Ihr vergeht immer die Flamme und sprecht nur vom
Rauch, ihr stellt mein Verdienst gleich dem, was ihr meinen
Ruhm nennt, da doch mein einziges Verdienst darin bestanden
hat, daß ich einen Willen hatte." Mit dem Namen des um ihn
väterlich besorgten Bruders „Lorenzo" auf den Lippen, hauchte
der nimmermüde Künstler und glühende Patriot am 3. Oktober
1891 seine Seele aus.

Thurne-Chabis
von Arthur Büchner

We ds Loub afaht abstürbe, d'Tage churze u d'Näbel übere
Bode schnaagge, de isch si da, d'Zyt füre Thurne-Chabis. Jede
Märittag fahre ganz Riglete Burefroue u -Manne us em Gür-
bebiet ga Bärn, die einte mit der Bahn, die andere mit em
Fuehrwärch, für ihre Chabissäge los z'wärde. Der Hirschegrabe,
d'Bundesgaß u der Bundesplatz gseh denn albe fasch us wie
Chabisplätze. Es wär schwär z'säge, wär die gröschte u schön-
schte Häutli abietet, vowägen es jedes bhouptet, syner sige die
mächtigschte, zartischte u wär weiß, was no alls.

Aber nid nume dert louft eim der Chabis fasch nache, nei
ou i de Quartier ume wird er verhusiert. Das chunnt natürlech
dene Froue z'guet, wo nid us e Märit chöi oder ou z'bequem der-
zue si. Meischtens si nes Gmüeshändler mit emene vierrederige
Handchare, wo sech mit ere Glogge bemerkbar mache u nachhär
ihri Ruschtig, vora der Thurnechabis, usbrüele.

Zu dene Straßehusierer het synerzyt ou d'Chabismarei
ghört. I bi denn no i d'Schuel gange, wo si i üsem Quartier ihri
Häutli abotte het. U doch gsehn i se no hüt.vor mer, es chlys,
runds Froueli, mit emene uwirsche Bürzi, emene Stumpfnäst
u ere dicke, schwäre Underlippe, wo abeghanget het, wil ds
Muul geng offe gsi isch. D'Füeß hei i schwäre, abtschirggete
Schueh gsteckt. E graue Schurz isch ere fasch uf d'Schuehspitze
abe ghanget. Dert drinn si die Häutli i d'Hüser trage worde, wo
dFroue meischtens vom Fänschter us oder im Stägehuus bstellt
hei. D'War het si i mene zwöirederige Handchare vor sech häre
gstoße u derby geng öppis brummtet. Mir hei albe gmeint, es
fähl ere im Oberstübli, bsunders wil si derzue no mit em Chops
gwaggelet het.

Das alls wär no nid Grund gnue, für vo der Marei z'brich-
te. D'Houptsach chunnt ersch no. Es isch d'Art u Wys gsi, wie si

ihre Chabis verchouft het. Si het schlächti Gschäft gmacht derby.
I jedem Hus hei uf z'Mal alli Lüti Krach gschlage, we si cho isch.
We de d'Froue i ds Stägehuus si ga luege, wär glütet heig,
bed's unden use tönt: „Weit-er ou Thurnechabis, schöne, zarte,
große?" De het numen eini vo dene Froue bruche abe z'rüefe:
,,Nei, danke, i ha hüt uf em Märit gchouft!" de isch dunde es
Donnerwätter losgange: „Gizigi Lüt, fuli Lüt, wei nllt choufe
weder billigt Märitruschtig!" Isch es da es Wunder gsi, we drus
à däm giechtige Froueli niemer öppis abgnoh het? I aller
Töibi isch d'Marei use, het d'Türe hinder sech zuegschlage so
kascht si het chönne, isch zum Chare u het ne es Nummero witer
gstoße. Derzue het si witerbouelet: „Schäbigi Lüt, Fötzle, schläch-
ti Zyte!" Gwöhnlech isch es ere im näschte Bou nid besser gange.

Wider einisch het st der Chabis dür z'halbe Quartier gstoße

gha, ohni es Häutli los z'wärde. Du seit ere e Frou i üsem Huus
d'Meinig. Si sig sälber d'Schuld, wenn ere niemer öppis ab-
choufi. Zersch söll st ihres Schimpfe ufgäh, de chömms de scho

besser. Aber oha! Das isch Füür i ds Pulverfaß gsi. Mir Buebe
hei grad uf der Straß gspielt, wo st, wie us emene Kanonerohr
gschosse zum Huus us us e Chare los rennt, rot u blau vor
Töibi. „Soupack! Türlistöck!" u wär weiß, was no alls het si

brüelet, d'Stangli packt u der Chare mit aller Chraft z'under-
obsi gheit. Das het es Hallo gä bi üs, wo die Häutli st cho

z'tröhle! Mir hei se grad zum schütte welle brauche, da chunnt
en alte, wyßhaarige Pfarrer derhär u fahrt is a: „Weit-er ächt

ufhöre, dir Vängle? Chöit-er nüt gschydersch mache? Stellet dä

Charen uf u gheiet der Chabis ume dry!"

D'Marei luegt sprachlos zue. Am ganze Lyb zitteret si vor
Ufregig. Es het ere süferli dämmeret, daß si i ihrer Töibi z'wyt
gangen isch. Der Herr Pfarrer gest zue nere u fragt ganz fründ-
lech: „Wieso heit ihr dä Chabis usglährt? Isch er nümme guet?"

„He wohl däich, der bescht wo füre chunnt, aber niemer wott
ne choufe u hei stoße ne nümm!" git st verdatteret ume. Mir
hei sider afa uflade. Der Herr Pfarrer packt es Häutli, gschouets

u seit: „He ja, prächtige Chabis isch das! Bringet mer es Dotze

vo de größte Häutli hei, d'Frou cha se de hoble! I wohne i der
Meiestraß sächs. Was choschtets?" D'Marei isch gar nümme zum
Wättere cho. „Zwöieshalbs Fränkli" git st ganz schllch ume. Er
drückt ere ne Füfliber i d'Hand u seit: „Es stimmt de! Ds Use-

gäld isch für en Erger wo der gha heit. Nume no eis — wenn
ig ech ume so ghöre flueche, choufen-ech nie meh öppis ab!" Ds
Chabisfroueli het. vor Chlupf der Chifel la hange u keis Wort
vüre bracht. Der Pfarrer het dä Momänt usgnützt. „Also, Meie-
straß sächs, vergässets nid, uf Widerluege!" Dermit macht er
Cherisum, jagt üs vom Chare wäg u gest wyter. Du erwachet
d'Marei us ihrem Zuestand. Si gest i d'Stange, stoßt der Chare
vor sech häre u brummlet derzue: „Spuckige Ma, kurligi Predig,
füf Fränkli, nid flueche!"

I ha se sider no mängisch gseh. Ds Brummle het si nid
chönne la sy, aber ufbegährt het st nümme, wenn öpper nüt
gchouft het. Nume wenn e Gof der Charen aglängt oder der
Chabis gfingerlet het, isch si buechigi worde. D'Husfroue hei se

vo denn ewäg besser möge lyde u nere ou us Gfelligkeit es

Häutli abgnoh. D'Marei het mit der Zyt so gueti Gschäfti gmacht,
daß st mängisch scho am Drü oder Vieri mit em lääre Chare het
chönne heizue schlarpe.
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